
Verehrte Anwesende, liebe Friedensfreundinnen und Freunde! 
 
Die Bilder haben mich erschreckt: Zehntausende Demonstranten in Dresden, die sich als 
Patrioten verstehen und als Retter des Abendlandes inszenieren und die vor einer 
Islamisierung Deutschlands warnen, als wäre die Zuwanderung von Menschen muslimischen 
Glaubens eine gefährliche Epidemie. Und nicht nur in Dresden – in mehreren anderen 
Städten, auch in Westdeutschland, sind islamfeindliche Parolen zu hören. Und nicht nur 
Rechtsradikale folgen den Bannern und Sprüchen. 

Und diese Nachrichten haben mich ebenfalls erschreckt: Jüdische Gemeinden in 
Deutschland wenden sich an die Medien und bringen ihre Sorge über den zunehmenden 
Antisemitismus zum Ausdruck. Manche fühlen sich nicht mehr sicher und warnen ihre 
Glaubensbrüder davor, sich mit der Kippa in der Öffentlichkeit zu zeigen, aus Angst vor 
Übergriffen. Manche denken an Auswanderung. 

Besonders erschreckend: Bei aller Hilfe, die manche christlichen Gemeinden Flüchtlingen 
bieten – Fremdenfeindlichkeit, rechte Gesinnung  und Antisemitismus reichen bis in die Mitte 
unserer Kirchen hinein.    

Genau in dieser Situation haben wir uns für den dritten Träger unseres Johannes-XXIII.-
Preises entschieden. Wir, das ist die ökumenisch ausgerichtete katholische  
Friedensbewegung pax christi im Bistum Münster. Wir haben uns entschieden, den Preis für 
Gerechtigkeit und Frieden vor Ort, in Deutschland und in unserer zerrissenen Welt der 
Christlich-Islamischen Arbeitsgemeinschaft (CIAG) Marl und der Jüdischen Kultusgemeinde 
Recklinghausen/Marl als Träger des alljährlichen Abrahamsweges zu verleihen. Mit diesem 
Preis wollen wir Sie ehren, die Sie eine Gegenmacht zu Ausgrenzung und gesellschaftlichem 
Unfrieden gebildet haben. Sie haben den Preis wahrlich verdient, denn Sie leisten seit vielen 
Jahren einen eindrucksvollen Beitrag zu dem, wozu das Zweite Vatikanische Konzil 
aufgerufen hat: die Würde jedes Menschen unabhängig von seiner Herkunft und Religion zu 
achten, die Verbundenheit untereinander zu fördern und Verantwortung für ein friedliches 
Zusammenleben zu übernehmen. 

Genau dies tun Sie als Christen, Moslems und Juden, die Sie in Marl kontinuierlich 
zusammenarbeiten und Jahr für Jahr den Abrahamsweg mit seinem reichen 
Rahmenprogramm gestalten. 

Besonders hervorheben möchte ich: 

➢ das große Durchhaltevermögen seit den Anfängen der CIAG 1984, das ohne 
Idealismus und ohne Leidenschaft für die gemeinsamen Ziele sicherlich nicht 
möglich wäre; 

➢ die beispielhafte Zusammenarbeit zwischen den Aktiven der CIAG und der 
Jüdischen Kultusgemeinde, aus der seit 2001 die Abrahamswege und 
Abrahamsfeste erwachsen sind; 

➢ den Ideenreichtum und die Kraft, mit der seitdem ein Netzwerk gebildet wurde, das 
ständig gewachsen ist und immer mehr Kooperationspartner an sich zu binden 
wusste; 

➢ die Fähigkeit, eine sehr bunte Gemeinschaft mit unterschiedlichen Traditionen, 
Überzeugungen und Vorstellungen zusammenzuhalten und Vertrauen, Verständnis 
und Solidarität untereinander zu stärken, durch alle Schwierigkeiten und 
Spannungen hindurch; 



➢ die klare Ausrichtung am Gemeinwohl, wie sie in der Selbstaussage zum Ausdruck 
kommt: „Wir betreiben keine Schau nach innen, sondern suchen das Beste der 
Stadt“; d.h.: Begegnung ohne Tabus, Frieden für alle, eine Stadt ohne Rassismus. 
Umstrittene Themen wurden dabei nicht ausgeklammert, z.B. Moscheebau und 
Muezzinrufe. 

Als 2010 das zehnte Abrahamsfest in Marl gefeiert wurde, hieß es im Informationsblatt: „In 
Marl erleben wir ein recht friedliches Klima. (…) Das friedliche Klima ist nicht vom Himmel 
gefallen, sondern Ergebnis von Arbeit und Zusammenarbeit.“ Das ist heute angesichts der 
gesellschaftlichen Spaltungen und Abwehrhaltungen, der Feindbilder und Klimavergiftungen 
besonders wichtig. 
Drei Ziele haben sich die Träger der Abrahamswege auf die Fahne geschrieben: 
menschliche Bildung, Vielfalt der Kulturen, weltzugewandte Religionen. Was das konkret 
bedeutet, können die Preisträger am besten selbst beschreiben. Sie werden gleich in drei 
Interviews von ihren Projekten und Erfahrungen erzählen. 

Nicht umsonst heißt das jährliche Highlight der Arbeit von CIAG, jüdischer Gemeinde und 
ihrer Kooperationspartner „Abrahamsfest“. Abraham ist die gemeinsame Identifikationsfigur, 
eine Art Brücken-Person. In den Heiligen Schriften aller drei monotheistischen Religionen, in 
der Thora, in der Bibel und im Koran, spielt Abraham oder Ibrahim eine wichtige Rolle. Er, 
der „Freund Gottes“, hat Gott als den Einen erkannt und Kritik geübt, wenn Menschliches wie 
Gott angebetet wurde. Das ist auch in unserer Gegenwart wichtig, denn die Gefahr des 
Götzendienstes ist nicht gebannt. Ist es nicht Götzendienst, wenn das Geld und der Markt 
Heilsversprechen einlösen sollen? Ist es nicht Götzendienst, wenn die politischen und 
wirtschaftlichen Strukturen als alternativlos und allmächtig angesehen werden und quasi 
Unterwerfung unter ihre Gesetze verlangt wird, koste es, was es wolle? Ist es nicht 
Götzendienst, wenn Menschen meinen, mit militärischer Gewalt eine heilige Herrschaft 
errichten zu dürfen und zu können? Nur alle Religionen gemeinsam können dagegen 
Widerstand leisten und der Göttlichkeit Gottes und der Menschlichkeit aller Menschen zur 
Achtung verhelfen.     

Dies geschieht in vielen kleinen Schritten und vielen konkreten Projekten in Marl. Für eben 
diese Arbeit gebührt Ihnen, der CIAG und der Jüdischen Kultusgemeinde, der Johannes-
XXIII.-Preis. Sie leisten als ehrenamtlich Engagierte einen unverzichtbaren Dienst für eine 
friedliche Stadtgemeinschaft und Sie zeigen in der kontinuierlichen Zusammenarbeit und in 
den vielfältigen einzelnen Begegnungen eine Dialogbereitschaft und Menschenfreundlichkeit, 
die Papst Johannes XXIII. selber geübt hat und die ihn sicherlich heute von Herzen erfreuen 
würde. Wir sind dankbar, dass auch die Muslime und die Juden unter Ihnen den Preis 
angenommen haben, der den Namen eines katholischen Papstes trägt. Dass Johannes 
XXIII. in Istanbul 1934-1944 zur Rettung von Juden beitrug und zum Gespräch mit dem 
Islam auf Augenhöhe bereit war, hat sicherlich zu dieser Akzeptanz beigetragen. Sein 
Eintreten für die Würde aller Menschen und seine interreligiöse Offenheit haben in Ihrem 
Wirken, liebe Preisträger, gute Nachahmer gefunden.  

Und so möchten wir nun den Preis überreichen: die Urkunde, die unsere Sprecherin Gisela 
Hinricher verlesen wird, und die Bronzebüste von Johannes XXIII., die Pfarrer Hartmut Dreier 
übergeben wird, dem Ideenstifter, Brückenbauer und Motor der Arbeitsgemeinschaft und des 
Trägerkreises Abrahamsweg. Ganz im Sinne des Trialogs soll der Preis allen beteiligten 
Gruppen gehören und möge mal an dem einen, mal an dem anderen Treffpunkt präsent 
sein. 


